Angesichts der sinkenden Zahl von Neuzuwanderern fordert die Staatsministerin für
Integration, Prof. Dr. Maria Böhmer, eine Stärkung der nachholenden Integration.

"Wir müssen uns in der Integrationspolitik auf diejenigen Menschen aus
Zuwandererfamilien konzentrieren, die zum Teil schon in zweiter und dritter
Generation in unserem Land leben und teilweise noch immer erhebliche
Integrationsdefizite aufweisen", erklärte die Integrationsbeauftragte der
Bundesregierung anlässlich des jüngsten Berichts zur Zu- und Abwanderung des
Statistischen Bundesamtes.

Der Großteil der rund 15 Millionen in Deutschland lebenden Menschen mit
Migrationshintergrund habe seinen Platz in unserer Gesellschaft gefunden, betonte
Böhmer. "Gleichzeitig stellen wir aber fest, dass ein Teil der Zugewanderten und
ihrer Nachkommen noch nicht ausreichend integriert ist. Zu viele Kinder aus
Zuwandererfamilien kommen mit mangelhaften Deutschkenntnissen in die Schule Vier
von zehn Migrantinnen und Migranten unter 25 Jahren erreichen keinen
Berufsabschluss. Die Rechte von Frauen und Mädchen werden in einigen stark
traditionell geprägten Zuwandererfamilien nicht so geachtet, wie es unserem
Grundgesetz entspricht." Diese Integrationsdefizite zu beseitigen, sei das
zentrale Anliegen des Nationalen Integrationsplans. "Mit dem Nationalen
Integrationsplan wollen wir erreichen, dass alle Migrantinnen und Migranten gute
Perspektiven für ihr Leben in unserem Land bekommen. Wir lassen niemanden
zurück!"

Böhmer fügte hinzu: "Mit der Neufassung des Zuwanderungsgesetzes setzen wir auf
bestmögliche Integration von Anfang an für diejenigen, die neu zu uns kommen. Die
Stärkung der Integrationskurse ist ein wichtiges Instrument dazu. Im Rahmen des
Nationalen Integrationsplanes werden sie noch stärker an die Bedürfnisse der
Zielgruppen, aber auch des Arbeitsmarktes angepasst. Nachziehenden Ehefrauen
geben wir im neuen Zuwanderungsgesetz mit dem Erwerb deutscher Sprachkenntnisse
im Herkunftsland die Chance, sich bei uns schneller zurechtzufinden."

Im Jahr 2006 waren dem Statistischen Bundesamt zufolge mit 558.000 Ausländern
etwa vier Prozent weniger nach Deutschland gezogen als im Vorjahr. 155.000
Bundesbürger verlegten im gleichen Zeitraum ihren Wohnsitz ins Ausland. Insgesamt
zogen im vergangenen Jahr 662.000 Menschen nach Deutschland, 639.000 verließen
das Land. Das Zuwanderungsplus ist damit gegenüber 2005 um 71 Prozent gesunken.

"Die hohen Abwanderungszahlen von Deutschen geben Anlass zur Sorge", erklärte die
Staatsministerin weiter. "Die Tatsache, dass die Hauptzielländer deutscher
Auswanderer die Schweiz, die USA und Österreich waren, lässt vermuten, dass es
sich vor allem um gut ausgebildete Fachkräfte handelt. Wir müssen diesen Trend
zur Abwanderung aus Deutschland stoppen. Die deutsche Wirtschaft ist auf alle
klugen Köpfe im Land ob deutscher oder ausländischer Herkunft - angewiesen. Sie
sind der "Rohstoff" für Wachstum und Wohlstand unserem Land. Wir müssen daher
alles daran setzen, damit Deutschland ein attraktives Land bleibt, dass die
Potenziale der hier lebenden Menschen optimal fördert."


Böhmer ermutigt Migranten zur Unternehmensgründung Mehr als eine halbe Million
Selbständige mit Migrationshintergrund in Deutschland

In Deutschland leben nach jüngsten Daten des Statistischen Bundesamtes mehr als
eine halbe Million Unternehmerinnen und Unternehmer mit Migrationshintergrund.
Die Staatsministerin für Integration, Maria Böhmer, nimmt dies zum Anlass, noch
mehr Migrantinnen und Migranten zum Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu
ermutigen:


"582.000 Unternehmerinnen und Unternehmer mit Migrationshintergrund in
Deutschland leben es vor: Wer berufliches Engagement zeigt, Ideenreichtum
entwickelt, Mut zum Risiko hat, Ausdauer und Flexibilität mitbringt, der kommt in
unserem Land beruflich und persönlich voran und kann der eigene Chef bzw. die
eigene Chefin werden. Sie sind damit Vorbilder für andere Menschen aus
Zuwandererfamilien. Unsere Wirtschaft braucht mehr Unternehmergeist, und unser
Land braucht engagierte Migrantinnen und Migranten, die den Schritt in die
Selbständigkeit wagen und zu wirtschaftlicher Vielfalt und mehr Wachstum und
Beschäftigung beitragen."

Die Selbständigenquote (als Anteil an den Erwerbstätigen) liegt einer Auswertung
des Mikrozensus zufolge bei Ausländern mit 12% leicht über dem Gesamtdurchschnitt
in Deutschland (11%). Betrachtet man alle Personen mit Migrationshintergrund
(Zuwanderer mit und ohne deutschen Pass sowie Kinder mit mindestens einem
zugewanderten Elternteil), ist die Quote allerdings mit 10% leicht
unterdurchschnittlich. Deutsche Staatsangehörige mit Migrationshintergrund sind
sogar nur zu unter 8% beruflich selbständig. Böhmer: "Die Zahlen zeigen, dass
hier eindeutig Nachholbedarf besteht, insbesondere bei Zuwanderern aus
Osteuropa."

Migrantinnen gründen und führen ein Unternehmen seltener als Männer mit
Migrationshintergrund. Das unterscheidet sie aber offenkundig nicht mehr von
Frauen ohne Migrationserfahrung, denn mit einem Anteil von jeweils ca.30 Prozent
haben sie praktisch gleichgezogen.

Staatsministerin Böhmer erklärt dazu: "Frauen mit Migrationshintergrund haben in
einem beachtlichen Aufholprozess bei der Gründung von Unternehmen nachgelegt.
Dabei wissen wir aus der Arbeit von Gründerinnen-Beratungsstellen, dass
insbesondere Frauen mit eigener Zuwanderungsgeschichte oftmals risikobereiter und
spontaner sind, eine hohe Entscheidungskompetenz besitzen und sehr viel
Unterstützung aus ihrer Familie erfahren. Diese besonderen Fähigkeiten und
Umstände müssen wir weiter stärken, damit noch mehr Frauen aus
Zuwandererfamilien, aber auch Deutsche, ein eigenes Unternehmen gründen und dies
auch erfolgreich führen. Selbstständigkeit ist eine Alternative zu noch immer
knapper Beschäftigung, insbesondere im Teilzeitbereich, und ermöglicht für viele
Frauen, Erwerbstätigkeit, Familie und Beruf unter einen Hut zu bekommen."



Gewaltfreie Erziehung
Kampagne "Hand in Hand - Gegen Gewalt!" gestartet

Für Kinder - gleich welcher Herkunft - sind Gewalterfahrungen in der eigenen
Familie stets traumatische Erlebnisse. Es besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit,
dass sie später selbst Gewalt anwenden. Die Kampagne "Hand in Hand - Gegen
Gewalt!" will diesen Kreislauf in türkischstämmigen Familien durchbrechen.

Die Innenministerkonferenz der Länder (IMK) und die Polizeiliche
Kriminalprävention der Länder und des Bundes werben mit dieser Aktion
gemeinsam für eine gewaltfreie Erziehung.

Für die deutschsprachige Bevölkerung steht bereits seit mehreren Jahren ein
umfangreiches Informations- und Serviceangebot zur Verfügung. Anliegen der
Initiatoren ist es, erstmals ein passgenaues Angebot für die rund 2,3 Millionen
türkeistämmigen Migrantinnen und Migranten zu machen. Die Kampagne ist daher in
türkischer Sprache verfasst und wird von türkischstämmigen Prominenten
unterstützt. 

Die Integrationsbeauftragte der Bundesregierung, Maria Böhmer, hat die
Schirmherrschaft übernommen: "Hinter dieser Kampagne steckt ein starkes Bündnis
mit einem gemeinsamen Anliegen: Wir wollen dafür Sorge tragen, dass Kinder ohne
Gewalt aufwachsen. Deshalb unterstützen wir die Eltern darin, alternative
Lösungen für Konflikte zu finden."

Mit Fernsehspots und Anzeigen in türkischen Medien sollen türkischstämmige
Familien für das Thema sensibilisiert werden. Weitere Impulse zur Unterstützung
der Erziehungsarbeit sind in einem Faltblatt und im Internet zusammengefasst.

>> Informationen im Internet <http://www.polizei-beratung.de>

Vorbildfunktion der Eltern

Der IMK-Vorsitzende, Berlins Innensenator Dr. Erhart Körting, verdeutlichte, wie
wichtig die Vorbildfunktion der Eltern sei: "Kinderohren hören viel, Kinderaugen
sehen viel und Kinder haben ein feines Wahrnehmungsvermögen. Traumatische
Erfahrungen begleiten Kinder oft ein Leben lang."

Den präventiven Charakter der Aktion bekräftigte der Leiter der Polizeilichen
Kriminalprävention, Baden-Württembergs Landespolizeipräsident Erwin Hetger: "Wer
die Jugend- und Straßenkriminalität von morgen nachhaltig bekämpfen will, muss
heute konsequent bei der Eindämmung der Gewalt in der Erziehung ansetzen."

Die zentralen Botschaften der Kampagne lauten:

* Erziehen Sie Ihr Kind ohne Gewalt. Zeigen Sie ihm friedliche Alternativen
der Konfliktlösung auf.
* Seien Sie Ihrem Kind ein positives Vorbild, indem Sie selbst Konflikte ohne
Gewalt lösen.
* Pflegen Sie bei der Erziehung Kontakt zur Kindertagesstätte oder Schule
Ihres Kindes. Sprechen Sie Pädagogen regelmäßig auf die Situation Ihres
Kindes an.
* Werden Sie hellhörig, wenn Ihr Kind von Gewalttaten erzählt oder gar
verletzt nach Hause kommt.
* Helfen Sie Ihrem Kind beim Lösen von Alltagsproblemen wie
Lernschwierigkeiten, Isolation oder mangelndem Zuspruch. Fördern Sie seine
Stärken.

Die Kampagne setzt auf die Vorbildfunktion von türkischstämmigen Prominenten. Die
Fernsehmoderatorin Nazan Eckes, der Fußballspieler Nuri ahin und der Unternehmer
und Europaabgeordnete Vural Öger machen mit. Sie treten in Fernsehspots, auf
Postern und in Zeitungsanzeigen für eine gewaltfreie Erziehung ein.

Staatsministerin Böhmer: "Vorbilder sind wichtig! Deshalb freue ich mich, dass
diese Persönlichkeiten der Kampagne ein Gesicht geben. Sie gewähren uns Einblick
in ihre Familie und zeigen damit: Zuneigung ist der bessere Garant für eine gute
Erziehung." 

Auch namhafte türkische Organisationen und Unternehmen unterstützen die Aktion:
unter anderem die Türkisch-Islamische Union der Anstalt für Religion (Ditib), die
Türkische Gemeinde in Deutschland (TGD) und die Türkisch-Deutsche Industrie- und
Handelskammer (TD-IHK).

Mit der Doan Media Group ist es gelungen, einen wichtigen Medienpartner zu
gewinnen. Der zur Mediengruppe gehörende Fernsehsender "Euro D" strahlt die
Kampagnenspots aus. Die Tageszeitung "Hürriyet" schaltet entsprechende Anzeigen
und verteilt bundesweit das Faltblatt zur Kampagne.
